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Cher (las Voritonunen des Weizensteinbrandes 
in Fintdand. 
In der folgenden Untersuchung wird ermittelt, wie sich die in 
Finnland a,ngebauten Weizensorten zu dem Weizensteinbrand [Tilletia 
caries (DE C.) TuL. 	T. tritici (BJERK.) WINT. und T. foetida (WALLE,.) 
Lmo = T. foetens (BERK. et CURTIS) TUL. = T. laevis KfinN] ver-
halten. Dieser Frage 'ist Aufmerksamkeit zugewandt worden, 
weil die Bedeutung des Weizenbaues in Finnland in den letZten Jah-
ren erheblich zugenommen hat und weil, wie im folgenden nach-
gewisen wird, der Weizensteinbrand in Finnland allgemein ist und 
beträchtliche Schäden verursacht. 	 • 
Vber das Vorkommen. des Weizensteinbrandes in Finnland liegen 
heute zahlreiche Angaben vor. Untersuchungen fiber diese Frage 
'sind in der Staatlichen Samenkontrollanstalt in Helsinki sowie an 
der Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt in der Abteilung ftir Pflan-
zenkrankheiten in Tikkurila ausgefiihrt worden. In der Samen:  
köntrollanstalt wurde das Vorimmmen der Weizensteinbrandsporen 
in Samen von vielen hundert Proben aus der Ernte der Jahre 1936-
38 geprfift 1). 'Der Brandsporengehalt der Proben wurde nach GENT-
NER& Methode; (1929) Untersucht. Die Ergebnisse dieser Kontrolle 










iiber 1 31.111. 
Sporenje kg 
Getreide,% 
1936 	  452 68.6 10.6 
1937  359 70.2 13.1 
1938 	  347 75.2 22.3 
Winterweizen 
1936 	  72 76.4 15.3 
1937  82 86.6 23.2 
1938 	  81 85.2 43.2 
. 	1) Die Veröffentlichungen der Getreideforschungsanstalt in Helsinki enthalten eben- 
talls Angaben iiber•den Steinbrandsporen-Gehalt der aus verschiedenen Gegenden Finn-
lands eingesandten Weizenproben (VErJoLA 1938, 1939 und 1940). Die Steinbrandsporen-
Analysen der Proben wurden in der Staatlichen Sarnenkontrollanstalt ausgefiihrt, und das 
Vorkornmen der Steinbrandsporen in den Proben ähnelte dem in den Untersuchungen 
der Samenkontrollanstalt festgestellten. 
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An der Samenkontrollanstalt wurden auch die in den Weizen-
proben vorkommenden ganzen Steinbrandkörner beobachtet, und zu 
diesem Zweck analysierte man die an. die Anstalt eingesandten Samen-
partien (KITUNEN 1932-1940). Die Anzahl der Weizenproben, welche 
Brandkörner enthielten, schwankte zwischen 3.9 und 13.5 % in den 
Jahren 1930-1938. Ausser Obigem ist an derselben Anstalt der 
Steinbrandgehalt der aus den verselliedenen Gegenden Finnlands 
iibersandten Samenproben in Feldversuchcn erforscht worden (KI-
TUNEN 1932-1939). Zu diesem Zweck wurden die Proben auf ein 
Versuchsfeld gesät, und am Ende der Vegetationszeit wurde der 
Steinbrand analysiert. Die Anzahl derjenigen Samenpartien, aus de: 
nen. Weizen mit Steinbrand erwachsen war, schwankte zwischen 1.7 
und 66.7 % in den Jahren 1930-1937. 
Tab. 1. Das Vorkommen von Steinbrandsporen in den in der 
Abteitung fiir Pflanzenkrankheiten v,ntersuchten Weizenproben. 
a== Proben insgesamt; b = Proben, die aus ungebeiztem Saatgut ' 
erwachsen -vvaren. 






Gruppierang der Proben 
nach der Menge der 
Brandsporen; die Anzahl 
der 	Prouen in % 
in 1 kg 
0.01-0.1 
Mill. St. 
in 1 kg 
0.11-1. 
Mill. St. 
in 1 kg tib-er 1.0 
MM. St. 
Sommerweizen 
Turku u. Pori 	 70 49 57 70 , 19 20 19 25 19 25 
Uusimaa 	  50 38 78 90 20 16 46 58 12 16 
Häme  84 58 51 70 15 17 15 22 21 31 
Vaasa 	  107 78 75 85 20 21 24 27 31 37 
Viipuri  42 38 60 63 19 18 29 32 12 13 
Mikkeli 	  36 30 42 47 22 27 17 17 3 3 
Kuopio  111 90 59 61 20 16 21 24 18 21 
Oulu 	  35 29 77 82 20 17 17 17 40 48 
Das ganze Land 	535 410 62.4 71.2 	19.11 	hii.51 	22.8 27.3 20.5 25.4 
Winterweizen 
Turku 11. Pori 	 48 33 63 81 19 21 23 33 21 27 
Uusimaa 	  42 32 77 91 17 19 36 41 24 31 
Häme  39 24 47 67 21 29 18 25 8 13 
Vaasa 	  18 13 56 76 17 23 28 38 11 15 
Viipuri .  6 4 83 100 33 25 50 75 
Mikkeli 	  
Kuopio  














Das ganze Land 	159 	110 	60.4 	79.1 	17.0 20.9 25.8 33.6 17.0 	24.5 
Um Angaben iiber das Vorkommen des Steinbrandes in den ver-
sehiedenen Teilen des Landes an Winter- und Sommerweizen zu 
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schaffen, wurde von der Abteilung filir Pflanzenkrankheiten im J. 
1938 eine Rundfrage an die Weizenziichter gerichtet. Man bat, der 
Antwort eine Weizenprobe zur Analyse beizufiigen. Die Rundfrage 
wurde von ilber 500 Bauern beantwortet, und die Antworten waren 
von fast 700 Weizenproben begleitet. Die Analysenergebnisse der 
untersuchten Proben gehen aus der Tabelle 1 hervor. Der Steinbrand - 
sporan-Gehalt der Proben wurde nach GENTNERS Methode unter-
sucht. Von. allen Proben, die mit den Antworten auf die Rundfrage 
eingesandt worden waren, waren ilber 60 % solche, die Steinbrandspo-
ren'enthielten. Die Kontrollergebnisse ilber die Proben, die aus unge-
beiztem Saatgut aufgewachsen waren, zeigen, dass iiber 70 % der 
Sommerweizenproben und fast 80 % der Winterweizenproben solche 
waren, die Steinbrandsporen enthielten 1). Am reichlichsten fand sich 
Brand in den Sommerweizenproben aus den Länen Uusimaa, Vaasa 
und Oulu sowie in den Winterweizenproben aus dem Län Uusimaa. 
:Die oben dargestellten Analysenergebnisse ilber die Weizenproben 
zeigen somit, dass der Steinbrand in Finnland sowohl beim Winter-
als auch beim Sommerweizen in dem gesamten Gebiet, in dem Weizen 
gebaut wird, gernein ist, und dass ca. 70 (Y, der Sommer- und Winter-
weizenernte Steinbrandsporen enthalten. 
Von den in der Abteilung fiir Pflanzenkrankheiten untersuchten 
Proben waren 20-25 °,/„ solche, die 1 Mill. oder mehr Steinbrandsporen 
je Kilogramm Weizen enthielten. In solchen Proben fanden sich 
häufig auch ganze Steinbrandkörn.er. Diese Proben stammten ver-
inutlich von Äckern, die reichlicb. Steinbrandähren umfassten. Etwa 
die Hälfte der Proben waren solche, die unter 1 Mill. Brandsporen je 
Kilogramm Weizen. enthielten; 25-30 % von diesen -wiesen 0.1-1.o 
MM. St. und ca. 20 % 0.01-0.1 Mill. St. Bran.dsporen je kg auf. 
1n den Antworten auf die Rundfrage tiber Weizensteinbrand mach - 
ten clie Zachter auch Angaben ilber die durch die Krankheit ver-
ursachten Schäden. Nach diesen Schätzungen vernichtet der Stein-
brand in vielen Fällen einige Prozent der Ernte. Es gab viele Fälle, 
in denen die Schäden der Krankheit auf 10 °,/0 oder mehr geschätzt 
wurden; doch kamen auch Fälle vor, in denen der Ernteverlust auf 
mehrere Zehner Prozent veranschlagt wurde. Nach den Angaben 
zu urteilen, verursachte der Steinbrand den Weizenzilchtern in den 
Länen Vaasa und Oulu ain meisten Schaden. 
Verfasser hat friiher ilber die Ergebnisse der Antworten auf die Rundfrage der Ab-
teilung ifir Pflanzenkrankheiten eine vorläufige Mitteilung gemacht (JAMALMNEN 1939). 
Danach sinä bei dieser Abteilung die Weizenproben nach Ö-ENTNERS Methode genauer 
untersucht worden und ausserdem sind noch weitere Weizenproben zur Analyse einge-
gangem infolgedessen weichen die oben dargestellten Angaben in gewissem Masse von den 
betreffenden friiher mitgeteilten ab. 
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Von den beiden Weizensteinbrandarten Tilletia caries und T. 
tida ist erstere iiberall gemein in Firmland (Liito 1938, P. 87). Dagegen 
sind fiir T. foetida in. Liuos Arbeit iiber die .Brandpilze nur Vier Fund-
stellen angegeben. An den Weizenproben, die in der Abteilung fiir 
Pflanzenkrankheiten in den - Jahren 1937-38 gein.iift wurden, stellte 
man auch iii nur wenigen Fällen T.joetida fest (JAmALAINwi- 1941). 
Insgesamt wurden.• in. jenen Jahren 465 steinbrandhaltige Weizen-
proben untersucht, und unter ihnen fand sich in. 17 Fällen. T. foetida. 
entweder allein oder zusammen. mit T. caries. Der in Finnland auf-
tretende Tilletia-Brand ist nach den oben. dargestellten Ängaberi zu 
etwa 97 % T. caries und zu nur etwa 3 % T. foetida. 
Vber die Steinbrandanfälligkeit der Weizensorteu. 
Bei den in verschiedenen Ländern angestellten Versuchen zur 
Erforschung der Steinbrandresistenz der Weizensorten ist nachge-
wiesen worden, dass man heutzutage einige Weizensorten kennt, die 
sehr widerstandsfähig gegen Steinbrand sind. Nach den bisherigen 
Untersuchungen dagegen ist keine einzige Weizensorte völlig stein-
brandresistent. Eine Sorte, die sich an irgendeinem Ort als resistent 
erwiesen hat, kann sehr stark an Steinbrand erkranken, wenn hei der 
infektion. aus einem anderen Ort oder einem anderen Land beschaffter 
Steinbrand versehiedener Hei'kunft benutzt wird. Daraus schloss man, 
dass der Weizensteinbrand, wie viele andere Pilze, biologische Rassen 
aufweist. In bezug auf den Steinbrand kann jedoch von Rassen nicht 
in dernselben Sinne wie z. B. von den Rostpilzrassen die Rede sein, 
sondem von Rassengruppe n, da die Infektionen in den Stein-
brandversuchen der Weizensorten durch eine Menge Sporen und nicht 
durch einzelne Sporen vor sich gehen. 
Das Auftreten biologischer Steinbrandrassen stellten zuerst Ro-
DENHISER und STAKMAN (1927) fest. Sie ermittelten fiir Tilletia caries 
2 und ffir T. foetida 3 in. ihrer Pathogenität verschiedene Rassengrup-
pen. REED (1928) stellte f iir T. caries 6 und ffir T. foetida 4 verschie-
dene Rassengruppen heraus. Bei Experimenten mit verschiedenen 
Rassengruppen fanden GAINES (1928) in den Vereinigten Staaten und. 
ROKMER (1928) in Deutschland, dass die in den Vereinigten Staaten 
als resistent erkannten Winterweizensorten Riclit, Martin, Hussar 
und White Odessa an beiden Orten von dem aus Deutschland (Haile) 
stammenden Bran.d stark, dagegen von dem aus den Vereinigten 
Staaten (Pullman, Washington) erhaltenen nur sehr schwach oder 
liberhaupt nicht infiziert wurden. In Washington wurden an der 
Versuchsstation Pullman nahezu 2 000 verschiedene Weizensorten und 
Kreuzungen untersucht und auf Grund der Experimente 10 Rassen-
gruppen von T. earies so-wie 12 von T. foetida bestimmt (Washington 
Exp. Stat.,. Bull., 275, p. 84, 1932). 
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Die Untersuchungen tiber die biologische Spezialisierung des Stein-
brandes gestatten hei ihrem gegenwärtigen Stand noch keine Dar-
stellung ausfiihrlicher Angaben tiber die Anzahl der Steinbrandrassen 
in den verschiedenen Ländern, ja nicht einmal in denen,.-wo die Frage-
schon in weitem Umfange experimentell erforscht worden ist. Die 
Bestimmung der biologischen Rassen wird dadurch erschwert, dass 
man hei der Infektion Steinbrandpopulationen..zu benutzen hat, in 
denen. mehrere Steinbrand-Rassengruppen enthalten sein können 
(FITTSCHEN 1939). 
Bei den friiheren Untersuchungen, in denen man hei der Infektion 
Steinbrand nur einer einzigen Herkunft verwendete, wurden mehrere 
Sorten gefunden, die entweder durchaus oder fast völlig widerstands-
fähig gegen Steinbrand waren. Als man dann später in den Versuchen 
hei der Infektion einer und derselben Sorte mehrere Steinbrandher-
kiinfte zu benutzen begonnen hat, hat die Anzahl der Sorten, die stein-
brandresistent sind, nur n.och wenige ausgemacht. Derartige Weizen-
sorten, die nach den Ergebnissen der gegen-wärtigen Untersuchungen 
als die widerstan.dsfähigsten gegen. Steinbrand erkannt worden sind, 
werden in dem Werk von ROEMER, Fuells und ISENBECK (1938 
ausfiihrlicher besproehen. 
Die Steinbrandanfälligkeit der in Finnland angebauten Weizensorten. 
Die in Finnland am häufigsten angebaute Sommerweizensorte ist 
die schwedische Svalöfer Zuchtsorte, Diamant In den stidlichen 
Teilen des Landes, in den Länen Turku und Pori, Uusimaa, Häme 
sowie Viipuri, ist sie die fast ausschliesslich herrschende Sorte. Nach 
den Antworten, die auf die Rundfrage der Abteilung fiir Pflanzen-
krankheiten eingesandt worden sind, sind in Mittel- und Nordfinn-
lånd nach Diamant allgemein elle Sommerweizensorten Ruskea und 
Pika (Pika und Pika II) von Tammisto 1) sowie die Sorten Hopea und 
Sopu von Jokioinen 2). Die am häufigsten angebauten Winterweizen-
sorten sind nach den auf die Rundfragen eingelaufenen Antwortem 
an erster Stelle die Sorte Varma von Tammisto, an zweiter Sukkula II 
von Tammisto und an dritter Pohjola von Jokioinen. Neben ihnen 
werden auch. andere Winter- und Sommerweizensorten, allerdings in 
bedeutend geringerem Masse, angebaut 3). 
Die in Malmi gelegene Pflanzenziichtungsanstalt der Zentralgenossens'ehaft Hankkija. 
Landwirtschaftliche Versuchsanstalt, Abteilung fiir Pflanzenziichtung, in Jokioinen. 
Ausfiihrlichere Angaben iiber den Anbau der verschiedenen Weizensorten in Finn-
land finden sich unter anderem in dem Artikel von PESOLA (1939). 
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Nach den in der Abteilung filr Pflanzenkrankheiten geprtiften 
Proben war das Auftreten des gteinbrandes an den am häufigsten 








Proben mit Proben mit 
Proben mit 	Mill. iiber 1 Mill. Steinbrand- Steinbrand- Steinbrand-
sporen % sporen je kg sporen jo kg - 
Getreide % Getreide % 
Sommerweizen. Diamant 	 306 62.7 47.7 15.0 
Sommerweizen Pika und Pika II 37 78.4 32.5 45.o 
Winterweizen Varma 	 ' 	64 53.1 40.6 12.5 
Winterweizen Sukkula II 	. 8 66.7 41.7 25.o 
Das Anftreten des Steinbrandes . in den Diamant-Weizenproben 
'war also spärlicher als bei den Pika-Weizen. Auch nach den im folgen-
den darzustellenden Versuchsergebnissen war der Pika-Weizen stein- 
brandandfälliger als Diamant. Aber auch an. Diamant kann Stein-
brand reichlich auftreten, wenn die Verhältnisse ftir sein Vorkommen 
giinstig sind, wie aus den weiter unten besprochenen. Versuchen. her-
vorgeht. Der Winterweizen Sukkula II gehört nach unseren Versuchen 
den gegen Steinbrand anfälligsten Sorten. Nach .der obigen Grup-
.pierung wies er auch in reichlicheren Mengen gporen von Steinbrand 
auf als Varma, dessen. Steinbrandanfälligkeit in unseren Versuchen 
mittelstark war. 
Versuche mit Sommerweizensorten. 
Der schwächere oder stärkere gteinbrandbefall ist durch mehrere. 
verse.hiedene Faktoren verursaeht. Zu den wiehtigsten von. diesen 
.gehört die .Bodentemperatur .während des Keimens. Das Verhalten 
.des Weizensamens und des Steinbrandpilzes zu der Temperatur wäh-
rend des Keimens ist nach ROEMER, FucHs und ISENBECK (1938, 
p. 334), gestätzt auf die Ergebnisse verschiedener Forscher, folgendes: 
Weizen Steinbrand 
Minimum 	  3-4.5°C 4.5°C 
Optimum  25°C 16-18°C 
Maximum 	  30°C 20-21°C 
Die Optimaltemperatur fir das Keinien der gporen ist somit nie-
driger als die der .Weizenkörner. Die Versuche haben auch erwiesen, 
2 
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dass. der stärkste Steinbrandbefall nur dann möglich ist, wenn.. das 
Keimen. des Weizen im Kiihlen vor sich geht; die beste Temperatur 
fiir diesen Zweck ist 8-12°C. 
Die Feuchtigkeitsverhältnisse im Boden zur Zeit des Keimens 
wirken in. der Weise, dass der Steinbrandbefall am stärksten ist, wenn 
die Bodenfeuchtigkeit fiir Weizen optimal ist; in zu trockenen oder 
zu feuchten Verhältnissen ist der Befall gelinder (CASPAR 1926; RA-
PIEN 1927). 
Nach einigen Forschern (v. TUBEAITE 1901; APPEL und GASSNER 
1907; KNORR 1929) hängt die gteinbrandanfälligkeit einer Weizen-
sorte mit der Geschwindigkeit ihres Keimens insofern zusammen, als 
die langsam keimenden Sorten leichter von der Krankheit befallen 
werden als die rasch keimenden. Viele andere Forscher hingegen, wie 
KIRCHNER (1906), HEcKE (1909), FARIS (1924) und STRAIE (1927/ 
1928), weisen nach, dass dies nur zum Tel zutreffend ist und dass die 
grössere oder geringere Steinbranclanfälligkeit irgendeiner Weizensorte 
bei weitem nicht immer ausschliesslich durch die Geschwindigkeit 
des Keimens der Weizensorte erklärt werden kann. 
Bei den 1938-1939 angestellten.Versuchen in der Abteilung fiir 
Pflanzenkrankheiten geschah das Keimen. der Versuchssorten unter 
Bedingungen, bei denen die Temperatur währencl der ganzen Zeit des 
Keimens unverändert beibehalten wurde. Alle Versuchssorten, abge-
sehen von einigen Ausnahmen, keimen in zweierlei Temperatur, näm-
lich bei 8-11°C (1938 8-10°C und 1939 9-11°C) und bei 17-19°C. 
In ersterem Fall keimten die Versuchssorten im Keller, in letzterem 
Fall im Laboratorium. Die Keimung erfolgte in beiden Fällen in 
diffuser Beleuchtung. Erst nach dem Keimen wurden die Versuchs-
pflanzen auf den Acker verpflanzt. Das Schossen ging in Pappkästen 
von 23 cm Länge, 18 cm Breite und 6 cm Tiefe vor sich. Von leder 
7gorte wurden 60 Körner in zwei Kästen oder insgesamt 120 Körner 
gesät. In diesem Zusammenhang sei angefilhrt, dass bei Brandresi-
stenzversuchen mit Weizensorten eine Saatmenge von 100 Körnern als 
ausreichend gilt (FITTscHEN 1939, p. 172). Nach der Saat der Ver-
suchssorten wurde der Samen mit einer 1/, cm starken Erdschicht 
bedeckt und auf der Oberfläche eine 1 cm dicke Sandschicht ausge-
breitet, um die Verdunstung der Feuchtigkeit zu verhindern. Die 
Verpflanzung auf das Freiland geschah in der Weise, dass fiir jeden 
Kasten eine Vertiefung gegraben wurde, in die man. den Kasten setzte. 
Danach wurde der Pappboden der Schachtel entfernt. Die Versuchs-
pflanzen mussten auf dem Acker etwas dichter als normalerweise 
wa,chsen, aber dies kann als zweckentsprechend gelten, da nach den 
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Untersuchungen von GIBS (1924) und CASPAR (1926) die Ansteckung 
durch dichte Aussaat begtinstigt wird. 
Die Infektion der Versuchssorten erfolgte in der Weise, dass 50 mg 
aus Steinbrandkörnern erhaltener Sporenstaub trocken in 10 g Samen 
gemischt wurden. Diese Menge benutzt man, wenn man eine möglichst 
intensive Infektion zu erlangen wiinscht (RIEHM 1921; HEAI,D 1921). 
Bei der Ernte wurden die Pflanzen nebst Wurzeln vorsichtig aus 
dem Boden gehoben und die gesunden wie auch die kranken Pflanzen 
gezählt. Bei der Analyse der Ergebnisse wurde in den Ähren jedes 
einzelne Korn gesondert gepräft. Dies ist erforderlich, weil in den 
Weizenähren häufig nur ein Teil der Körner erkrankt sein kann, 
vie durch Untersuchungen verschiedener Forscher nachgewiesen ist 
LIRO 1938, p. 371). Das zeigen auch die Analysen des Verfassers 
äber die Steinbrandkörner in den Ähren der Winter- und der 
Sommerweizen. Die Analysenergebnisse sind aus Tabelle 2 zu ent-
nehmen. Beim Winterweizen waren in den meisten Fällen alle Körner 
einer Ähre Brandkörner. Beim Sommerweizen hingegen war nur ein 
kleiner Teil 100 %ig brandbefallen. In vielen Fällen fanden sich in den 
Ähren nur einige Brandkörner hier und da unter den gesunden. 
Tab. 2. Die Analysen itber die Steinbrandkörner in den Ähren. 
Anzahl der 
Brandkörner 
in % in den 
Ähren 	• 





100 	  82 17 
99-90  3 4 
89-80  7 7 
79-70 	 4 12 
69-60  1 7 
59-50  1 12 
49-40 	 1 10 
39-30  0 11 
29-20  1 8 
19-10 	 0 8 
9—u  0 4 
Insgesamt 100 Insgesamt 100 
Die Saat der Versuchssorten erfolgte im Jahre 1938 am 19.-20. 
Nai und die Verpflanzung auf das Freiland am 3. Juni. Im Jahre 
1939 fand die Saat am 1.-2. Juni und die Versetzung auf den Acker 
am 12.-13. Juni statt. 
Bei den Versuchen mit Sommerweizensorten wm.de hei den Infi-
zierungen Steinbrandmaterial verwendet, das aus verschiedenen Teilen 
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.stammte von Winterweizen, ein anderer von Sommerweizen. Eine 
der Brandherkiinfte war Tilletia foetida, die iibrigen T. caries. Aus 
Ta,belle 3 ist die Keimfähigkeit der verschiedenen Brandherkiinfte 
6 Tage nach Beginn des Keimens zu ersehen. Das Keimen geSchah 
in 0.25 %iger Kalziumnitratlösung. 
In den Versuchen von 1938 wurden folgende Sorten infiziert: 
Ta 04609, Sopu, Diamant, Garnet und Ta 05910 mit sieben verschie-
denen Herkiinften 'und im J. 1939 die Sorten Pika II, Sopu, Dia-
mant und Ta 05910 mit 14 Herkiinften, von denen sechs dieselben 
vie bei den Versuchen des vorhergehenden Jahres waren. Die 
Ergebnisse der Versuche sind in den Tabellen 4-6 dargestellt. Die 
Tab. 6 enthält eine Zusammenfassung der Ergebnisse, in der zur 
Klärung des Sachverhaltes der Befallsgrad der Versuchssorten durch 
die Zahlen 1-5 wiedergegeben ist. 
Unter den Weizen, die im Ktihlen gekeimt . hatten, war bei den 
Sorten Ta 04609, Pika II, Sopu, Diamant und Garnet der Befall 
.Tab. 4. Infektionsversuch der Sommerweizensorten mit verseltiedenen 
Steinbrandherkanften im J. 1938. 
Sorte 9  und Wärme beim 
Keimen 





Nr. 1 iNr. 2 Nr. 8 Nr. 4 Nr. 5 Nr. 6 Nr. 7 
Keinumg bei 8-10°C 

















Garnet; 98 94 95 95 101 102 94 
Ta 05910; 87 96 93 91 97 103 
Ta, 04609; Kranke Pflanzen, % 	 95 98 89 90 91 91 94 92.6 
Sopu; 	» 	» 	» 	 86 83 67 73 77 82 88 79.4 
Diamant; 64 91 78 56 81 85 91 78.0 
Garnet; 58 70 53 54 68 73 72 64.o 
Ta 05910; 17 51 29 3 ' 	4 46 —25.o 
Keimung bei 18-19°C 
Ta 04609; Gesamtzahl der Pflanzen,St 	 60 94 99 86 91 87 88 
Sopu; 















Garnet; 71 92 87 97 94 73 89 
Ta 05910; 97 79 89 96 86 84 91 
Ta 04609; Kranke Pflanzen, % 	 85 84 65 65 59 69 74 71.6 
Sopu; 	» 	» 	» 	 60 41 9 14 47 81 20 38.0 
Diamant; 	» » 	» 	 32 5 6 1 24 33 9 15.7 
Garnet; » 	» 	» 	 1 1 5 1 9 25 2 6.3 
Ta 05910; 	» 	» 	 0 3 1 0 5 5 0 2.0 




































































































HI 01 0 0 	H., ,cD .,,4 co 	cf-D 0 co co 	I,- 0) CO 6) 6D C0 0 II- 00 CO 03 00 0 00 6D 00 00 CO 4-, 4--, 
• 
6) C- 00 ,-4 	H, •H 0 6) 	6D -71 CO 0,1 	00 ,--4 CO 0 C-- 0 C- CO 0 0 0 G", 00 O'D 0- 0 CO -•-• 
0 CO (X) C.0 	,H CY) CO 01 	6) 0 6) C- 	CO 01 0 c.D C- 00 G0 C0 00 00 LCD 0-1 ,--, C:D 0 0 00 CO 00 ,--i 4--I Hi 4--4 
CD) cCD C- C- 	0 0 ,--I -7, 	0 0 00 0 	01 0 CO 0 C- (X) <X) 0 00 <X) C-  C- 0 0 0 6) c-0 H., ,--• 
00 C-- 00 HI, 	00 CO 00 C- 	I-- CO H14 H., 	0 00 ,--, 00 0 II- 0 0 I"- CO 0 0 0 C> 0 cr.) -04 CY) ,-, 	 --'--4 
01 CO 00 0 	00 C- 0.0 0 	0 CO ,--I 00 	^, CO .74 .•-• CO 0 CO 00 CO 0 C- o- c::. © c-, --ch H, 01 
0.7, C- 0 	--O, 6) CO 01 	00 0 CO 00 	0 0 C- CO CO CO (X) 00 4.--  0 0 0 ,--• C> 0 0 HI 4-1 4.-1 
	
CO CO 01 0 	II- 01 0 0 	0 0 C- 0 	CO ,--4 4-1 0 CO 0 0 0 0 CO CO 0 0 CO CO :-0 0 CO H1 ,--4 
0 0 0 0-1 	••-• CfD 0 0 	CO ,H 0 CYD 	0 -, D.CD ,--• 0 CD CO 0 CO 0 Cr) C0 0 4--1 0 Ht, 0.1 ,--• 
0 GO •cl,  00 	H4 0 ,--4 01 	0 H1 6) CO 	0.0 0 0 0 I,- 0 CO 0 G-D CO CO Hi O-D CD 0 0 -O, 00 01 4-, 	,-, 
40 t- CO 0 	0 C- CO )6 	63 0 CO .74 	0 0 0 0. 00 0 CO CO 00 00 4:-D 0 C'D 0 cc CO .,-1 -,-1 
7-1 	ri 
0 cYD 00 -7, 	c0 6) 0-i 4-1 	0 0 0 0 	0 c0 0 0 0, 0 CO G-D C-  0 CO CO 0 0 0 6) -7,  ,-.4 4--1 	 •••-, 
CO 00 C,- CO 	0 0 01 6) 	0 CO 01 0 	6D 6) 01 0 I"- CO CO 1--  00 C6 I.-- H, 0 0 0 6.: 0 0 0 HI 	H, 

























ni T-1, 	P-i 
,., „.,_. ,...., 	7_,.  	,-- • -, 	72, 
00 	45-• 	'---. ,-- 	00 	-4-D ,--• 	c3 
`;-.3 	c•-' :-.• - 	ca 
4---• 	.4;c5 	4J- 0 	Ls..r4 	4,- .-- 
ce ."-•'- ;73 	0 	O 	00 	0 	.-.4- 
..,... 	..". ff/  
r.'". .-44: = , 	73 00 	44=1 
'' 	:0 	c--- ---, -., t... 	, .....: - , 	._, 
,j_j 	, /-1 	, ,J4' 	rt 	' -' 	iy.' 	1-1 	-----  '-' 1-1 , 	g cz 	,—, 	ct w , 	ct c" —.- -, 0 0   ,••3 	-- 	4-' 0 .-- 	P,, ce ,-bc1 	p-, c: ,34 	P4-1;3 	„ 	_1C 	2-1 O 	_, ••-• 	co •-• 	o' 	•-• 	0 •,, 	ce• 	--, 	0 --'` 	,-. •--4 	0 -', ;-, CO IZ E-1 ?-1 ci2 	E-4 	tO,. (=1 
-,
- 	 -• 
15 
durch alle verschiedenen Steinbrandherkiinfte stark. Bei den Sorten 
Ta 04609 und Pika II, die am meisten infiziert waren, war der Ein-
fluss aller verschiedenen Brandherkiinfte von gleicher Grössenordnung. 
Bei der Sorte Garnet war der Befall bedeutend schwächer; ,auch sie 
liess unter dem Einfluss der verschiedenen Herkiinfte keine nennens-
werteren Unterschiede erkennen. Bei den Sommerweizen Diamant 
und Sopu, von denen letzterer stärker infiziert war, traten unter dem 
Einfluss der verschiedenen Herkiinfte Abweichungen hervor. Am 
schwächsten steinbrandbefallen war in beiden Versuchsjahren Ta 
05910. Der Einfluss der verschiedenen Brandherkiinfte auf diese 
Sorte war auch am deutlichsten schwankend. Reichlicher waren bei 
dieser Sorte die kranken Pflanzen in beiden Versuchsjahren in Fällen, 
in denen bei der Infektion das Brandmaterial 2, 3 und 6 sowie im 
Tab. 6. Befallsgrad der Sommerweizensorten, bei den Versuchev, 
von 1938-1939. 
Das Keimen im J. 1938 bei 8-10°C und im J. 1939 bei 9-11°C. 
Bei der Infektion be- 
nutzte Brandlierkunft 
(s. Tai). 5) 
Weizensorten ) und Befallsgrad ') 
Ta 





1 9 3 S 
INV. 1 	  5 — 5 4 4 9 2 5 — 5 5 4 4 
3 	 5 — 4 5 4 3 
4  5 — 4 4 4 1 
5 	 5 — 5 5 4 1 
6  5 _ 5 5 4 3 
7 	 5 — 5 5 4 — 
1 9 3 9 
Nr. '). 	 5 5 4 3 
3  5 4 4 — 9 
4 	  — 5 4 3 — 1 
5  — 5 4 4 — 1 
6 	 — 5 5 5 — 2 
7  5 4 3 1 
8 	 5 5 3 — 1 
9  — d. 4 4 — 1 
10 	 — 5 4 5 1 
11  — 5 5 4 — 1 
12 	 — 5 5 4 — 1 
18  — 5 5 4 — 2 
14 	 — 5 5 5 — 1 
15  — 5 5 5 — 1 
Ta = Tammisto-Linie. 
Befallsgrad 	Kranke Pflanzen °/,) 
1= 0-10 
2 — 11-25 
3 = 26-50 
4= 51-75 
5 = 76-100 
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Jahre 1939 die Herkunft 13 benutzt wurden. Dagegen wurde 
Sorte in beiden Jahren durch die Brandherkunft 4 und 5 sowie im 
J. 1939 durch 7, 9, 10 und 14 schwa,ch oder gar nicht infiziert. Es sei 
angeföhrt, dass clie Brandherkunft 4, die Tilletia foetida war, auCh 
die anderen Sorten etwas gelinder zu infizieren schien als die meisten 
anderen Brandherkiinfte. Wie aus Tabelle 3 ersichtlich, bestanden 
im Keimen der verschiedenen Brandherkönfte keine solchen Schwan-
kungen, durch welche die oben n.achgewiesenen Unterschiede hätten 
erklärt werden können. In der Aggressivität der verschiedenen 
Brandherkiinfte, clieselbe Weizensorte zu infizieren, bestanden also 
Unterschiede, und die Ergebnisse weisen darauf hin, dass auch .in 
Finnland mehrere biologische Rassen von Tilletia vorkommen. 
Int Jahre 1938 umfassten die Versuche ausser den vorhergehenden 
noch viele andere Sorten, ungefähr alle in Finnland angebauten Som-
rnerweizensorten so-wie einige neue Sommerweizenziichtungen. Die 
Infektion der Versuchssorten wurde ausgefiihrt mit Brand, der in 
Tikkurila im J. 1937 voit dem Sommerweizen Pika II gesammelt 
Tab. 7. infektionsversuch der Somm. erweizensorten im J. 1938. 
Die Infektion ausgeffihrt mit der Steinbrandherkunft 7 (s. Tab. 5). 
Weizensorte und ihre Ilerkunft') 
1 













Zuehtsorte von Pissarew, USSR 	 76 99 
Hopea, Jokioinen 	  103 98 89 47 
Tammi, Tammisto  110 97 
Landsommerweizen, Kerimitki 	  75 96 — --- 
Jo R. 016, Linie einer Kreuzung von Som- 
mer-und Winterweizen 	  104 95 80 11. 
Jo 03, kanadiseher Weizen  92 95 88 44 
Ta 04609 	  96 91 88 74 
1Diamant, Svalöf 	  100 91 90 9 
Pika II, Tammisto  95 91 96 10 
Sopu, Jokioinen 	  100 88 89 20 
Pika, Tammisto  76 87 79  46 
Ruskea., Tammisto 	  97 86 80 33 
Jo R. 055 (Extra Kolben x Prelude) .... . 94 83 — — 
Marquis, Kanada 	  97 83 68 40 
Pylgia, Svalöf  81 89  — 
Touko, Jokioinen 	  69 75 66 11 
Rubin, Svalöf 	  80 73 81 22 
Garnet, Kanada  94 72 89 9 
Ta 05753 	  90 71 — — 
Jo R. 466 (Marquis x Ruskea, Tammisto) 76 70 — — 
1)ianiant II, Svalöf 	  107 66 — — 
Aurore, Australien  63 69  54 33 
Ta 05910 	  — 91 0 
1) J = Jokioinen-Linie; Ta = Tammisto-Linie. 
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worden war (Herkunft 7). Die Versuchsergebnisse gehen aus Tabelle 
7 hervor. Wie aus ihr zu ersehen ist, wurden alle Sorten stark von 
Steinbrand infiziert, wenn. das Keimen. hn Kiihlen, hei einer Tempe- 
ratur von 	vor sich ging. Am wenigsten erkrankt waren die 
.Sorten Aurore und Diamant II, aber auch unter ihnen fanden sich 
ilber 60 % kranke Pflanzen. 
Die Versuchsergebnisse erweisen also, dass alle gegenwä r-
t i g in Finnian.d angebauten Sommerweizen-
sorten steinbrandanfällig sind, wenn. die Ver-
hältnisse fiir das Auftreten des Steinbrandes 
g ii nstig sin d. Unter den neuen Zuchtsorten ist die aus T a m- 
mist o, 0 5 9 1 01), beachtlieh widerstandsfähig gegen. Steinbrand. Die 
Zuchtsorte geht auf eine russische Population zurtick. Die A g- 
g ressivität der aus verschieden.en Gegenden 
Finnlands erhaltenen. Steinbrandherkiinfte, 
dieselbe Weizensorte zu infizieren, war we.ch- 
seln d. Soweit man die Steinbrandresistenz der Weizensorten, 
besonders der neuen Zuchtsorten, experimentell untersucht, hat man 
bei den Infektionen somit ein aus mehreren Gegenden des Landes 
.gesammeltes Steinbrandmaterial verschiedenen Ursprungs zu ver-
wenden. 
Betrachtet man das Auftreten des Steinbrandes an den Weizen, 
die hei 17-19' 0 gekeimt haben (Tabellen 4-5 und 7), so ist zu 
sehen, dass die Infektion -hei allen Sorten bedeutend geringer ist 
als hei denjenigen, die in kithler Temperatur gekeimt haben. Die 
zur Saatzeit und danach im Boden herrschende Temperatur ist aho 
von grosser Bedeutung fiir das Auftreten des Steinbrandes an den 
Sommerweizen. Wenn im Fröhjahr kaltes Wetter eintritt, bestehen 
fiir ein starkes Vorkommen des Steinbrandes weit grössere 1Vlöglich-
keiten als in warmen Friihj ahren. Es ist anzunehmen., dass die Stein 
brandschäden in den nördlichen Teilen Finnlands aus dem ange-
fiihrten Grunde grösser als in Siidfinnland sind; darauf weisen auch 
in den Antworten auf die Rundfrage die Angaben hin, iiber die auf 
8. 5 berichtet worden ist. Zu beachten ist auch, dass nach den 
Versuchen Sorten wie Diamant und Garnet in höherer Temperatur 
beim Keimen gelinde, in niedriger dagegen sehr stark erkrankten 
(Tabellen 4-7). Dies erweist, dass diese Sorten verhältnismässig 
steinbrandresistent sind, soweit zur Zeit des Keimens warme 
Witterung herrscht. Vielleicht lässt s.ich dadurch auch die Ersehei-
nung erklären, dass am Diamant-Weizen die Steinbrandschäden bald 
_ 
1) Die Sorte ist, als die vorliegende Arbeit im Druck war, mit dem Nainen 




gering und bald wiederum sehr beträchtlich sind. — lVfit Riicksicht 
auf die Verhiitung des Steinbrandes wäre eine späte Aussaat der 
Sommerweizen, bei bereits warm gewordener Witterung, am. gtinstig-
sten (RABIEN 1927). In den finnischen Verhältnissen lässt sich je-
doch eine späte Aussaat der Sommerweizen nicht ausfiihren, denn 
hier muss man sich wegen der kurzen Vegetationszeit beeilen, die 
Friihjahrssaaten möglichst zeitig zu unternehmen. 
Versuche mit Winterweizensorten. 
Die mit Winterweizensorten angestellten. Versuch.e wurden so 
ausgefährt, dass die Versuchssorten ohne vorausgehende Keimung 
in bestimmter Temperatur unmittelbar auf den Boden gesät wur-
den. Die Versuche wurden drei Jahre fortgefährt: Vegetationszeit 
1936-37, 1937-38 und 1938-39. 
Der bei der Infektion der Winterweizensorten benutzte Stein-
brand war ursnriinglich an Winterweizen gesammelte Tilletia earies, 
die im J. 1933 aus Siidwestfinnlancl, aus Paimio, besehafft worden 
war. In den Jahren .1934-1936 wurde das Stein.brandmaterial in 
den Versuchen der Abteilung fiir Pflanzenkrankheiten von Jahr 
zu Jahr vermehrt. mi Herbst 1936 wurden die experimentell zu 
untersuchenden Winterweizensorten mit diesem Steinbrand infiziert. 
Derselbe Brand wurde in den Versuchen. der Vegetationsperioden 
1937-38 und 1938-39 in der Weise benutzt, dass das im Herbst 
erforderliche Infektionsmaterial dem Winterweizenversuch desselben 
Sommers entnommen wurde. Die Infektion -wurde in atlen Ver-
suchen so ausgefiihrt, dass man 0.5 g zerstossene Brandkörner trocken 
unter 100 g Samen jeder Versuchssorte mischte. 
Die Saat der Versuche erfolgte 1936 am 25. August, 1937 am 
27. August und 1938 am 10. September. Die Ernte und die Analyse 
der Versuche wurden in gleicher Weise wie bei den Sommerweizen-
versuchen ausgefiihrt. In den Jahren. 1937 und 1938 wurden elle 
Ernteerträge jeder Sorte von einer 4.8 m 2 und 1939 von einer 5.o m 2 
grossen Parzelle analysiert. Die Versuchsergebnisse sind in Tabelle 
8 dargestellt. In der Anzahl der Individuen bestanden zwischen den 
verschiedenen Sorten Differenzen., die auf der ungleichen -Ober-
winterung der Versuchssorten sowie auch auf der Saatdichte be-
ruhten, da die zur Saat benutzte Samenmenge bei allen Sorten in 
den drei Versuchsjahren dieselbe war: 180 kg/ha. 
Aus den Versuchsergebnissen ist zu entnehmen., dass der Stein-
brandbefall hei ahon Sorten in den Versuch.en der beiden ersten 
Jahre gering und im Versuch des dritten. Jahres stark war. Wenn 
man nach den Ursachen zu so grossen Unterschieden sue.ht, sind. 
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in % zur 
Gesamtzahl 
der kranken 
im J. 1939 






















.Bore, Svalöf  	- 762 
.Drott, Svalöf  789 
Elsa, Labor 	  875 
Jarl, Weibullsholin 	  869 886 
Jo As. 09505 	  - 927 - 
Jo 0542 B, Vermländiselier  	898 - 
Jo R. 05 	  - 	764 
Jo R. 0380 (Punapää)  	_ 795 ___. 
Jo 0522 	  - 718 - 
Jo 08409  - 776 
Jo 09505  	- 1 035 
Jögeva 22, Estland 	  - 719 
kanadiselier Winterwz., Ypäjä  	- -- 787 
Landwinterwz., Aura Laaksonen 	 - 938 
Landwinterwz., Hämeenkyrö  - 782 
Landwinterwz., Ilmajoki  	- 1 012 
Landwinterwz., Perniö  	- 786 
.Landwinterwz., Pertteli  	- 829 - 
Landwinterwz., Salo 	  - - 962 
Landwinterwz., Jaakkola, Vanlampi  	- 924 1 052 
Luimja, Estlaud 	  - 853 - 
Ostfinn. Winterwz. x Minhardi 0438, Jokioinen - - 1 165 
Ostfinn. Winterwz. x Minhardi 0480, Jokioinen - - 782 
Owffinn. Winterwz. x Minhardi 05, Jokioinen  	1 024 
Pani', Taininis13 	  816 764 1 007 
Pohjola, Jokioinen  957 871 1 041 
Rustat, Norwegen 	  - - 950 
Sampo, Jokioinen  884 783 842 
Sukkula II, Tammisto 	  770 716 895 
Sukkula II x KII. 01087„Iokioinen 	 - - 1 085 
, Svea II, Svalöf 	  836 862 925 
Ta 04007 (Suinierni-Landwinterwz. x Standard) 981 - - 
Ta 04625 (Svea x Ta 01046) 	  861 	- 
Ta 04819 (Linie voi' Landwinterwz. aus Alastaro) 724 972 
Ta 07129  	942 - 
Ta 07147  - 730 
'l'a 07353  	- 999 
Ta 07367  --1021 
Thule III, SvalM  	739 
























































die Temperaturverhältnisse während und nach der Saat zu bertick-
sichtigen. Die Saat erfolgte in den zwei ersten Versuehsjahren schon 
Ende August und im dritten Jahr erst im September. Nach ,den 
Temperaturmessungen an der Landwirtsehaftlichen Versuchsanstalt, 
in der Abteilung fiir Agrikulturehemie und -physik in Tikkurila, 
1) Jo = Jokioinen-Linie; Ta Tammisto-Linie. Das Landwinterweizenmaterial stammt 
aus Jokioinen. 
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war das Wetter iin September 1938 gleich nach der Aussaat kali; 
das tägliche Teniperaturmittel betrug an vielen Tagen nach der 
Saat weniger als 10 Grad. Dies hat verlangsamend auf das Keimen 
einwirken miissen, wovon die Folge gewesen ist, dass der Weizen 
eine stärkere Infektion erlitten hat als in den zwei vorhergehenden 
Jahren, wo die Saat schon im August vor sich ging und das Wetter 
zur Saatzeit sowie danach bedeutend wärmer war. 
11/Ian hat beobachtet, dass hei den Winterweizen eine friihe Saat-
zeit am vorteilhaftesten ist, da dann weniger Brand als bei mittleren 
Saaten auftritt (Mt-LLER und MoLz 1924; RABIEN 1927 u. a.); die 
Bodentemperatur ist dann höher als bei späterer Aussaat. Mit Mick-
sicht auf die Verhältnisse in Finnland wäre es somit wegen des Stein: 
brandes am •vorteilhaftesten, den Winterweizen möglichst friih zu 
gäen. Die Saatzeitversuche haben jedoch gezeigt, dass in Finnland 
das. Wintergetreide nicht spät gesät werden karin, da einige andere 
Faktoren, vor allem die Larven der Fritfliege (Oscinis frit L.) (VAT»: 
PULA 1939) und der Braunrost des Weizens (Puccinia triticina ERIKSS. ), 
den friih gesäten. Winterweizen vernichten. 
Der Steinbrandbefa,11 der verschiedenen Winterweizensorten -war 
nach. den Versuchen in. allen Jahren verhältnismässig gleichartig 
(Tab. 8). Dabei ist in Betracht zu ziehen, dass die Steinbrandinfek-
tion der Versuchssorten selbst im *letzten Versuchsjahr nicht die 
höchstmögliche gewesen ist, da das Keimen der Versuchssorten nicht 
in einer bestinunten niedrigen Temperatur vor sich gegangen ist. 
Stark steinbrandanfällig ist Sukkula II. Mittelmässig anfällig sind 
die Sorten Varma, Pohjola und Panu. Dagegen gehört die in Jokioi-
nen geziichtete Sorte Sampo zu den weniger steinbrandanfälligen 
Weizen. Ausserdem umfassten die Versuche einige ausländische 
Winterweizensorten und neue einheimische Zuchtsorten, deren Stein-
brandbefall aus den Versuchsergebnissen hervorgeht. Aus der letzten 
Spalte von Tabelle 8 ist zu ersehen, dass die stärker befallenen Sor-
ten teilweise bedeuten.d weniger kranke Pflanzen als die schwach 
befallenen umfassten, eine Tatsache, die auch in anderen Unter-
suchungen festgestellt worden ist (FITTSCHEN 1939). 
Die Ergebnisse zeigen somit, dass alle in •F innland a n-
gebauten. Winterweizensorten. • steinbrandän-
fällig s i n d. Zwischen den verschiedenen Sorten bestanden hin-
sichtlich der Anfälligkeit bedeutende Unterschiede. 
Zusammenfassung. 
-Ober das Auftreten des Weizensteinbrandes sowie iiber die durch 
ihn verursachten Schäden in Finnland wird, gestätzt auf die Kont-
ronen der aus den verschiedenen Gegenden des Reiches eingesandten 
Weizenproben, berichtet. 
Die mit Sommerweizensorten ausgeftihrten Infektionsversuche 
zeigeu., dass alle in Finnland gegenwärtig gebauten Sorten stark 
steinbrandanfällig sind, wenn das Keimen der Versuchspflanzen 
im Kiihlen, hei 8-11° C, vor sich geht. — Unter den neuen Zucht-
sorten hat sich die in Tammisto geziichtete Linie 05910, Kimmo-
Sommerweizen, als beachtlich widerstandsfähig gegen Steinbrand 
erwiesen. 
Die Aggressivität der aus den verschiedenen Gegenden Finn-
lands erhaltenen Steinbrandherkiinfte, dieselbe Weizensorte zu infi- 
zieren, weist Unterschiede auf. 
Alle in die Versuche einbezogenen, gegenwärtig in Finnland 
angebauten Winterweizensorten sind steinbrandanfällig. Zwischen 
den verschiedenen Sorten bestehen hinsichtlich der Brandanfällig-
keit bedeutende Unterschiede. 
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Selostus: 
Eri vehnälaatuj en haisunoenalttiudesta Suomessa. 
Tutkimuksessa tehdään aluksi selkoa vehnän haisunoen 	'earies 
(DE C.) Dir, ja T. foetida (Bruun.) Wrisrr.] esiintymisestä Suomessa. Tiedot 
haisunoesta perustuvat Valtion Siementarkastuslaitoksessa ja Maatalouskoe-
laitoksen kasvitautiosastossa toimitettuihin vehnänäytteiden tarkastuksiin, 
joita suoritettiin useita satoja eri taholta maata saapuneista vehnäeristä. Näi-
den tarkastuksien mukaan on n. 70 % maamme kevät- ja syysvelMäsadosta 
nykyisin sellaista, jossa esiintyy haisunoki-itiöitä. Tautia tavataan yleisenä 
sekä syys- että kevätvehnässä koko sillä alueella, jossa vehnää viljellään. Kasvi-
tautiosastossa tarkastettujen näytteiden perusteella on haisunoesta noin 97 % 
verkkopintaista (Tilletia earies) ja noin 3 % sileäpintaista (T. foetida). 
Eri maissa tehdyissä kokeissa vehnälaatujen haisunoenkestävyyden selvit-
tämiseksi on osoitettu, että nykyisin tunnetaan eräitä vehnälaatuja, jotka 
ovat hyvin vastustuskykyisiä haisunokea vastaan. Tähänastisten tutkimusten 
mukaan ei sensijaan yksikään vehnälaatu ole täysin taudinkestävä. Jollakin 
paikkakunnalla kestäväksi osoittautunut laatu voi sairastua voimakkaasti 
liaisunokeen, jos saastutuksessa käytetään toiselta paikkakunnalta tai toisesta 
maasta saatua nokea. Haisunoesta on siis olemassa biologisia rotuja. Haisu-
nokeen nähden ei kuitenkaan voida puhua roduista samassa mielessä kuin 
esiin. ruostesieniroduista, vaan roturyhmistä, koska saastutukset vehnälaatu-
jen haisunokikokeissa tapahtuvat itiöjoulddoilla eikä yksityisillä itiöillä. — 
Tutkimukset haisunoen biologisesta spesialisoitumisesta ovat tällä hetkellä 
vielä sillä asteella, että perusteellisempia tietoja rocluista eri maissa ei voida 
esittää, ei edes sellaisissakaan, joissa kysymystä on jo kokeellisesti .runsaasti 
selvitetty. 
Kokeet kevätvelmälaaduilla. 
Vehnän lievempi tai voimakkaampi saastuminen haisunokeen aiheutuu 
useasta eri tekijästä. Tärkeimpiä näistä on siemenen itämisen ja orastumiSen 
aikana maassa vallitseva lämpötila. Itiöiden itämisen optimilämpö on alhai-
sempi kuin vehnän jyvien. Tästä on seurauksena, että voimakkain saastuminen 
haisunokeen tapahtuu silloin, kun vehnä itää viileässä, 8-12°C lämmössä. 
Kasvitautiosaston kevätvehnäkokeissa vv. 1938-1939 tapahtui koelaatu-
jen itärninen olosuhteissa, joissa lämpötila pidettiin koko itämisen ajan samana. 
Kaikki koelaaclut, muutamaa poikkeusta lukuunottamatta, itivät kahdessa 
lämpötilassa, nim. 8-11°C ja 17-19°C. Koekasvit siirrettiin peltoon 10-12 
vuorokauden kuluttua kylvöstä. 
Kevätvehnälaatuj en kokeissa käytettiin infekteeranksissa eri tahoilta 
maata kerättyä haisunokimateriaalia. Osa noesta oli syys- osa kevätvohnistä. 
Yksi nokieristä oli Tilletia foetida-nokea, muut T. cariesta. Vuoden 1938 ko- 
4 
26 
keissa saastutettiin laadut: Ta 04609 1), Pika 11, Sopu, Timantti, Garnet ja 
Ta 05910 seitsemällä eri alkuperää olevalla noella ja v. 1939 laadut Pika II, 
- Sopu, Timantti ja Ta 05910 14 nokialkuperällä, joista 6 erää olivat samat 
kuin edellisen vuoden kokeissa. Viileässä itän.eissä vehnissä oli laaduissa Ta 
04609, Pika II, Sopu, Timantti ja Garnet saastuminen kaikkien eri noki-alku- 
perien vaikutuksesta voimakasta. Laaduissa Ta 04609 ja Pika II, jotka olivat 
runsaimmin. saastuneet (keskim. 80-90 % sairaita yksilöitä), oli kaikkien eri 
nokierien vaikutus samaa suuruusluokkaa. Garnet-laaclussa oli saastuminen 
huomattavasti lievempää: siinäkään ei eri noki-alkuperien vaikutuksessa ollut 
todettavissa san.ottavainpia eroavaisuuksia. Timantti- ja Sopu-kevätvehnissä, 
joista viimeksimainittu oli voimakkaammin haisunokirten, oli eroavaisuuksia 
todettavissa. Lievimmin saastui kumpanakin. koevuonna Ta 05910. Tähän 
'laatuun 'nähden oli eri noki-alkuperien. vaikutus suuresti Vaihteleva. Munia., 
nokierät saastuttivat laatua 20-50 prosenttisesti, mutta useimpien noki:-
alkuperien vaikutuksesta ei laatu saastunut laisinkaan tai vain hyvin lievästi'. 
Eri nokierien agressiviteetillä eli kyvyllä saastuttaa .sa-
maa vehnälaatua on siis eroavaisuuksia, ja tulokset. vät: 
taavat siihen, että Suomessakin on Ti/letia-noesta olemassa useampia biolo-
gisia rotuja. 
Vuonna 1938 oli kokeissa edellisen lisäksi ,yli 20 kevätvehnä.laatua: suun-
nilleen: kaikki Suomessa viljellyt kevätve,hnät sekä eräitä uuSia kevätvehnä- 
jalosteita. Kaikki laadut saastuivat voimakkaasti silloin, kun itäminen ta-
pahtui viileässä,. 8---=10°C lämmössä: Vähimmin saasttmeita olivat laadut 
Aurore ja Timantti II, mutta niissäkin oli yli 60 % sairaita yksilöitä. 
Koetulokset osoittavat täten, että Suomessa nykyisin vilje i-
tävät kevätvehn.älaadut ovat voimakkaasti alttii.ta 
h a i.s unoe 11 e, jos olosuhteet haisunoen esiintymiselle ovat suotuisat. 
Uusista - jalosteista on. Tammiston kevätvelmälinja 05910 osoittautunut huo.-
mahtavan kestäväksi liaisunokea vastaan. Jalosteelle on äskettäin, julkaisun 
'ollessa painossa, annettu nimeksi Kimm o-kevätvehnä. 
" Huonelämmössä (11-19°C) itän.eissä vehnissä oli saastuminen kaikissa 
laaduissa kumpanakin koevuonna melkoisesti vähäisempää kuin viileässä itä- 
neissä, joka osoittaa, että 17-19 asteen itämislämpötila ei ollut edullinen 
haisurtokisienelle. Kylvöaikana ja senjälkeen maassa vallitsevalla lämpötilalla, 
on täten suuri merkitys haisunoen esiintymiseen kevätvehnissä. Jos ilmat 
Ovat keväällä kylmät, on haisunoen voimakkaalle ilmaantumiselle paljoa suu-
remmat edellytykset kuin lämpöisinä keväinä. Luultavaa on; että haisunoen 
tuhot ovat pohjoisemmissa osissa maata edelläsanotusta syystä suuremmat 
kuin etelä-Suomessa. Haisunoen ehkäisemisen kannalta olisi myöhäinen kylvö, 
,jolloin ilmat ovat jo lämmenneet, edullisin- silloin esiintyy vähemmän nokea 
kuin aikaisissa kylvöissä. Suomen oloihin ei myöhäistä kevätvehnien kylvöä. 
voida kuitenkaan soveltaa, sillä täällä on kiirehdittävä tekemään kylvöt mah-
dollisimman aikaisin lyhyen kasvukauden vuoksi. 
Kokeet syysvehnälaaduilla. 
Kokeet syysvehnälaaduilla suoritettiin siten, että koelaadut kylvettiin 
suoraan maahan ilman edeltävää, määrätyssä lämpötilassa tapahtuvaa idät- 
tämistä. Kokeet jatkuivat kolme vuotta: kasvukaudet 1936 	37, 1937-38 ja 
'1938-39. . 
1) Ta 	Tammiston kasvinjalostuslaitoksen linja. 
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Syysvehnälaatujen saastutukses' sa käytetty haisunoki oli syysvehnästä 
saatua Tilletia caries-nokea. Saastuminen .haisunokeen oli kaikissa laaduissa 
kahden ensimmäisen vuoden kokeissa vähäistä ja kolmannen vuoden kokeessa 
voimakasta. Syynä tähän olivat kylvön aikana ja senjälkeen vallitsevat lämpö-
suhteet. Kylvö tapahtui kahtena ensimmäisenä koevuonna jo elokuun lopussa 
ja kolmantena vuonna vasta syyskuun 10 p:nä. Ilmat olivat syyskuussa 1938 
heti kylvön jälkeen kylmät: vuorokautinen keskilämpötila oli useilla päivinä 
alle 10 astetta. Tämän on täytynyt vaikuttaa itämistä ja orastmnista hidas-
tuttavasti, josta on ollut seurauksena vehnän voimakkaampi saastuminen kuin 
kahtena edellisenä vuonna, jolloin ilmat olivat kylvön aikana ja senjälkeen 
huomattavasti lämpöisemmät. Syysvehnä olisi näinollen haisunoen vuoksi 
edullisinta kylvää mahdollisimman' aikaisin. Kylvöaikakokeet ovat kuitenkin 
osoittaneet, että aikaista kylvöä ei Suomessa voida syysviljoille käyttää, koska 
eräät muut tekijät, ennen muuta kahukärpäsen toukat (Oscinis /rit L.) ja rus-
kearuoste (Puccinia triticina EurKss.) turmelevat aikaisin kylvetyt syysvehnän-
omat. 
Eri syysvehnälaatujen saastuminen haisunokeen oli kokeiden mukaan 
kaikkina vuosina suhteellisesti samankaltaista. Voimakkaasti altis haisunoelle 
on Sukkula II. Keskinkertaisesti alttiita ovat laadut Varma, Pohjola ja Panu. 
Sensijaan Jokioisten jaloste Sampo kuuluu haistumelle lievemmin alttiiden 
laatujen joukkoon. Tämän lisäksi oli kokeissa eräitä ulkomaisia syysvehnä 
laatuja ja uusia kotimaisia jalosteita. Tulokset osoittavat, että kaikki 
nykyisin maassamme viljellyt syysvehnälaadut ovat 
alttiita haisunoelle. 

